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Unb es gelang ifjr. Sie f)ielt Ieidjt gegen rechts unb
batte etroa fünf3eljn Steter 3urüdgelegt, als ber §afe be=

griff, roas los roar. Da machte er fid) auf in bie bunïle
Sadjt, auf güßen, befchroingt oon plößlidjer Sanil, in einem
Dempo, roie nur ein Dafe es fann, geraberoegs auf bie
Oeffnung in ber Bfede 3m ©r fab aus roie ein brauner
Strich, ber eitenbs burd) ben Sdjnee geôogen tourbe, unb

Der gudjs mußte .im ©raben jenfeits ber Oeffnung
ganj flach auf bem Soben gelegen hoben — unb nun bot
ficb ein boarfträubenber Smblid. 2IIs ber 5afe flugs burd)
bie Oeffnung in 'ber Bfede roifdjen roollte, festen es, als
bliße ein roter Streifen juft unter feinen güßen auf. Die
beiben fdjoffen geraberoegs in bie ßuft, feßeittbar 3ufammen=
gefibmiebet; barauf fielen fie getrennt, mit gefpreiäten Seinen
unb bumpfem 'Stuffdjlag 3u Soben. Schnell roie ein ©e=
banle unb laut äd)3enb batte ber $afe 3uerft ficb roieber auf
bie Seine gearbeitet. Soch fcbneller aber batte fid) ber Sot»
fudjs überfdjlagen, unb taum lag er mit geftredtem Staden
auf bem Süden, büßten feine gänge im Stonblidjt auf.
Stan börte ein 3ufdjnappen unb einen boben, bünnen, burdj»
bringenben Schrei, toäbrenb ber Dafe, an einem Sinter»
bein feftgehalten, roie toll ficb mehrte unb nach oben los»
3utommen ftrebte.

Doch nun fdjoß mit SBinbeseile eine 3meite rote ©e»

ftalt in oollem ©alopp burd) bie Oeffnung, gerabe über
ben beiben anbern. SBieber fah man ein ©ebiß funfein,
hörte ein 3ufdjnappen, unb ber Sdjrei bes Safen erftidte
fo rafdj, roie ein Sicht auslöfebt, roäbrenb bie güdjfin ficb
im Schnee überfdjlug, in einem roirren 3näuel mit gudjs
unb Safe 3ufammen.

©an3 allein im ftillen ©raben ber Sede, oiel 311 fehr
befcßäftigt, um 3U 'fpredjen ober oerliebt 3U tun, aber gans
unb gar 3ufrieben, hielten bie beiben nun ihr êod^eitsmabï
über bem riefenbaften Safen.

Unb roas ben anbern gueßs betraf, ber noch immer
im Keinen Dann roinfelte, nun, ber modjte ficb aufhängen,
roenn's ihm um ein SBeibdjen 3U tun roar — roenigftens
toroeit unfere güdjfin in grage fam. Sie roürbe fidjerlid)
einen ffiatten nid)t oerlaffen, ber feinen Serftanb in fo glän»
3enber ÎBeife an3uroenben oerftanb roie unfer gudjs, ber es
fertig gebracht hatte, fo3ufagen aus bem Schöbe bes Sd)id=
fais heraus einen foldjen Sraten 3U fchnappen, Iebiglidj
burd) Huge, faft menfdjlidje Ueberlegung. Sun — roas
bcnïft bu baoon?

Ferientage in Hitler-Deutschland.
S a f e I » g r a n I f u r t.

©s rennet leicht, als mir morgens aus bem babifdjen
Safjnhof fahren. Drüb unb grau beljnt fich bie grobe ©bene
3roifdjen Sdjroar3ioaIb unb Sogefen. Stan fiebt nicht roeit;
ber Slid roenbet fich halb gelangroeilt oom genfter ab.

3n ber ©de fibt ein älteres Stäbchen. ©iner unrnög»
liehen Sdjadjtel entnimmt fie b„en 3mbiß famt 3ubebör:
Sutterbrot, SBurft, SBeinflafdje mit ©las. Sie beginnt 3U
fdjmaßen, eine illuftrierte 3eitung blätternb. 3bre oerbrieß»
Iidje Stiene fagt, fie mill nicht angefprochen fein. Unb ich'

fahre nadj Deutfdjlanb, um mit möglichft oielen Sienfcßen
ins ©efpräch 3u ïommen, fie aus3uhordjen, ihnen bie ©e»
banlen auf bie 3unge 3u loden.

Unterroegs fteigen 3roei junge Beute in unfer Abteil,
©in ßiebespärdjen. Sie brüden fich feiig unb oerfdjämt bie
Sänbe unb plaubern — nicht eben oon Solitil. 3dj bin
fdjon etroas enttäufdjt. Stan ifet, trinlt unb liebt fich in
Deutfchlanb, als ob nichts oon Selang fidj ereignet hätte.

Der 3ug hält in greiburg. Susfteigen, einfteigen. 3h
muftere ben Saßnfteig. Slößüdj 3ude ich 3ufammen. Sßeit

oorn fcfjiebt fid) eine hellbraun uniformierte ©eftalt burdjs
©ebränge — erftes 3eichen bes neuen Deutfchlanb: S. 51.

Sinb nicht unfere 3eitungen 3U Snus ooll oon ben Daten
unb Untaten ber braunen Strmee? S. 21., ber Sdjreden ber

Straffe, ©reuelorganifation, Derrortruppe. 3dj nehme mir
oor, mich unbebingt an biefe 3erls heran3umadjen. Sidjt
bah id) oon ihnen bie lautere SSaßrljeit erroarte; aber ber

Stenfdj rebet ja nicht bloß mit bem Stunb; id) roürbe manches
erfahren auf anbere SBeife.

3n3roifdjen bai Heß uns ein neuer gaßrgaft 3ugefeII±,
ein junger gutgelleibeter ©ermane, blauäugig unb blonb,
breitfchultrig, fröhlich, gan3 ber jeßt beoor3ugte Dppus bes

norbifdjen Sriers. ©r fibt mir gegenüber unb fdjeint 3u»

gänglidj 3U fein. 3h räufpere mid) unb mache einen Sor»
ftofe. Sereitroilligft gibt er Suslunft. ©r ift Dtngeftellter
in ber Serroaltung feiner babifchen Seimatftabt unb fährt
nun für acht Dage in bie Serien nad) Serlin. „S3as rootlen
Sie bort? Joüler feben?" frage ich- ©s ftellt fich heraus,
bah er fidj in ber ifJoIitil nicht auslennt unb audj bas Se»

bürfnis ba3u nicht oerfpürt. Die 9ta3is — gan3 recht, fie

haben mit ben itommuniften aufgeräumt; es roirb gehörig
regiert. 2Iber bie Sauptfadje ift, man fibt in Stellung
unb lann am SJÎonatsIebien feine 130 Star! einfteden. StRein

Stann gehört 3U bem gar nicht feltenen Shlog junger "Beute

in Deutfchlanb, bie fidj unter jebem Segime roohlfühlen,
oorausgefebt, bah fie oon biefem Segirne perfönlidj nicht

3U fehr beanfprucht roerben. Biber bie neuen Herren laffen
leinen in Suhe; mit ber bürgerlichen ©emütlidjleit ift es

oorbei. Das Drommelfeuer ber Sropaganba bringt in bie

ftillften Sßinlel; niemanb lann fich ihr ent3iehen, unb ge»

rabe bie j-jeimlidjroiberftrebenben (offen SBiberftrebenbe gibt
es ja nicht) roerben mit töblidjer Sicherheit aufgefpürt. fö
finb oor allem bie 3nteIIeItueIIen. Obroohl fie fich fefc

oorfichtig ausbrüden, fühlt man boch, bah ihnen unbefag»
lid) 3umut ift; fie finb ein roenig fcheu, ein roenig ängftlih-

Silbern aber follte id) erft fpäter begegnen, ilarlsruße,
Bieibelberg, SRannheim liegen hinter uns. Das SBetter hot

fich unterbeffen aufgehellt. Die Sonne glän3t auf ben 3orn»
felbern, bie in unabfehbarer SBeite, ber ©rnte horrenb, fich

breiten. 2Bir nähern uns Sranïfurt. Sabriïfdjlote ragen
allüberall in ben Gimmel, bie meiften ohne Sauch Da»

3toifchen Srbeiterfieblungen, f^muhige f^roar3e Slöde, bann
ein '©eroirr oon Schrebergärten, barüber ab unb 3U Sdjroars*
roeiferot unb |»aîenïreu3.

Smnîfurt am SRain.
Sis roir aus ber mächtigen Salle bes ffiafmhofs hi"'

aus ins greie treten, überrafcht uns bie Oebe bes Stoßes.
Steht man boch in einer Stabt, bie fünf» bis fedjsmal fo

groß ift als Sern, unb fo lann man fidj bie Datfache bes

an unfern Serhältniffen gemeffen fehr fpärlidjen Serlehr®
nicht gleich erllären. ©in paar 2Iutos, alte fdjittere itlapper*
roagen, raffeln oorüber. Die für eine ©rofjftabt roenig 3aßb

reichen Soffanten finb faft byrdjroegs fdjlecht gelleibet. S_e»

fonbers fällt bas an ben grauen auf. SOÎan fieht laum ein

Ijübfdjes SIntliß, roenig fchöne ©eftalten, leine ©ra3ie, oiel»

mehr herbe, alte Siienen. „Da lob' ich mir unfere Spital»
gaffe", meinte fpäter ein f^reunb, mit bem idj mich über

bas Strafjenbilb beutfdjer Stäbte unterhielt, freilich, otn

Sngenehmes ift auch babei: man trifft leine aufgeteilten
©efichter; Schminle unb Bippenftift fcheinen oom Doiletten»
tifdj ber beutfehen grau oerf^rounben 3U fein. Stan fogte

mir nad) h er, fo gar grau in grau febe es auf Straßen unb

Stößen nicht immer aus; es fei gerien3eit, unb bie Seool»

lerungsfchicht bie heute in Deutfchlanb noch Schönheit, 2tn»

mut unb Seidjtum repräfentiere, oergnüge fidj eben in ben

Cftfeebäbern unb ben baperifchen 2IIpen.
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Und es gelang ihr. Sie hielt leicht gegen rechts und
hatte etwa fünfzehn Meter zurückgelegt, als der .Hase be-
griff, was los war. Da machte er sich auf in die dunkle
Nacht, auf Füßen, beschwingt von plötzlicher Panik, in einem
Tempo, wie nur ein Hase es kann, geradewegs auf die
Oefsnung in der Hecke zu. Er sah aus wie ein brauner
Strich, der eilends durch den Schnee gezogen wurde, und

Der Fuchs mutzte im Graben jenseits der Oeffnung
ganz flach auf dem Boden gelegen haben — und nun bot
sich ein haarsträubender Anblick. Als der Hase flugs durch
die Oeffnung in der Hecke wischen wollte, schien es, als
blitze ein roter Streifen just unter seinen Füßen auf. Die
beiden schössen geradewegs in die Luft, scheinbar zusammen-
geschmiedet! darauf fielen sie getrennt, mit gespreizten Beinen
und dumpfem Aufschlag zu Boden. Schnell wie ein Ge-
danke und laut ächzend hatte der Hase zuerst sich wieder auf
die Beine gearbeitet. Noch schneller aber hatte sich der Rot-
fuchs überschlagen, und kaum lag er mit gestrecktem Nacken
auf dem Rücken, blitzten seine Fänge im Mondlicht auf.
Man hörte ein Zuschnappen und einen hohen, dünnen, durch-
dringenden Schrei, während der Hase, an einem Hinter-
bein festgehalten, wie toll sich wehrte und nach oben los-
zukommen strebte.

Doch nun schotz mit Windeseile eine zweite rote Ge-
stalt in vollem Galopp durch die Oeffnung, gerade über
den beiden andern. Wieder sah man ein Gebiß funkeln,
hörte ein Zuschnappen, und der Schrei des Hasen erstickte
so rasch, wie ein Licht auslöscht, während die Füchsin sich

im Schnee überschlug, in einem wirren Knäuel mit Fuchs
und Hase zusammen.

Ganz allein im stillen Graben der Hecke, viel zu sehr
beschäftigt, um zu sprechen oder verliebt zu tun, aber ganz
und gar zufrieden, hielten die beiden nun ihr Hochzeitsmahl
über dem riesenhaften Hasen.

Und was den andern Fuchs betraf, der noch immer
im kleinen Tann winselte, nun, der mochte sich aufhängen,
wenn's ihm um ein Weibchen zu tun war — wenigstens
,oweit unsere Füchsin in Frage kam. Sie würde sicherlich
einen Gatten nicht verlassen, der seinen Verstand in so glän-
zender Weise anzuwenden verstand wie unser Fuchs, der es
fertig gebracht hatte, sozusagen aus dem Schatze des Schick-
sals heraus einen solchen Braten zu schnappen, lediglich
durch kluge, fast menschliche Ueberlegung. Nun — was
denkst du davon?

in Hiàr-Deutsàlanli.
Basel-Frankfurt.

Es regnet leicht, als wir morgens aus dem badischen
Bahnhof fahren. Trüb und grau dehnt sich die große Ebene
zwischen Schwarzwald und Vogesen. Man sieht nicht weit:
der Blick wendet sich bald gelangweilt vom Fenster ab.

In der Ecke sitzt ein älteres Mädchen. Einer unmög-
lichen Schachtel entnimmt sie h,en Imbiß samt Zubehör:
Butterbrot, Wurst, Weinflasche mit Glas. Sie beginnt zu
schmatzen, eine illustrierte Zeitung blätternd. Ihre verdrieß-
liche Miene sagt, sie will nicht angesprochen sein. Und ich
fahre nach Deutschland, um mit möglichst vielen Menschen
ins Gespräch zu kommen, sie auszuhorchen, ihnen die Ge-
danken auf die Zunge zu locken.

Unterwegs steigen zwei junge Leute in unser Abteil.
Ein Liebespärchen. Sie drücken sich selig und verschämt die
Hände und plaudern — nicht eben von Politik. Ich bin
schon etwas enttäuscht. Man ißt, trinkt und liebt sich in
Deutschland, als ob nichts von Belang sich ereignet hätte.

Der Zug hält in Freiburg. Aussteigen, einsteigen. Ich
mustere den Bahnsteig. Plötzlich zucke ich zusammen. Weit
vorn schiebt sich eine hellbraun uniformierte Gestalt durchs
Gedränge — erstes Zeichen des neuen Deutschland: S. A.
Sind nicht unsere Zeitungen zu Haus voll von den Taten
und Untaten der braunen Armee? S. A., der Schrecken der

Straße, Greuelorganisation, Terrortruppe. Ich nehme mir
vor, mich unbedingt an diese Kerls heranzumachen. Nicht
daß ich von ihnen die lautere Wahrheit erwarte: aber der
Mensch redet ja nicht bloß mit dem Mund: ich würde manches
erfahren auf andere Weise.

Inzwischen hat sich uns ein neuer Fahrgast zugesellt,
ein junger gutgekleideter Germane, blauäugig und blond,
breitschultrig, fröhlich, ganz der jetzt bevorzugte Typus des

nordischen Ariers. Er sitzt mir gegenüber und scheint zu-
gänglich zu sein. Ich räuspere mich und mache einen Vor-
stoß. Bereitwilligst gibt er Auskunft. Er ist Angestellter
in der Verwaltung seiner badischen Heimatstadt und fährt
nun für acht Tage in die Ferien nach Berlin. „Was wollen
Sie dort? Hitler sehen?" frage ich. Es stellt sich heraus,
daß er sich in der Politik nicht auskennt und auch das Be-
dürfnis dazu nicht verspürt. Die Nazis — ganz recht, sie

haben mit den Kommunisten aufgeräumt: es wird gehörig
regiert. Aber die Hauptsache ist, man sitzt in Stellung
und kann am Monatsletzten seine 130 Mark einstecken. Mein
Mann gehört zu dem gar nicht seltenen Schlag junger Leute
in Deutschland, die sich unter jedem Regime wohlfühlen,
vorausgesetzt, daß sie von diesem Regime persönlich nicht

zu sehr beansprucht werden. Aber die neuen Herren lassen

keinen in Ruhe: mit der bürgerlichen Gemütlichkeit ist es

vorbei. Das Trommelfeuer der Propaganda dringt in die

stillsten Winkel: niemand kann sich ihr entziehen, und ge-

rade die Heimlichwiderstrebenden (offen Widerstrebende gibt
es ja nicht) werden mit tödlicher Sicherheit aufgespürt. Es

sind vor allem die Intellektuellen. Obwohl sie sich sehr

vorsichtig ausdrücken, fühlt man doch, daß ihnen unbehag-
lich zumut ist: sie sind ein wenig scheu, ein wenig ängstlich.

Alldem aber sollte ich erst später begegnen. Karlsruhe.
Heidelberg, Mannheim liegen hinter uns. Das Wetter hat
sich unterdessen aufgehellt. Die Sonne glänzt auf den Korn-
feldern, die in unabsehbarer Weite, der Ernte harrend, sich

breiten. Wir nähern uns Frankfurt. Fabrikschlote ragen
allüberall in den Himmel, die meisten ohne Rauch Da-
zwischen Arbeitersiedlungen, schmutzige schwarze Blöcke, dann
ein Gewirr von Schrebergärten, darüber ab und zu Schwarz-
weitzrot und Hakenkreuz.

Frankfurt am Main.
Als wir aus der mächtigen Halle des Bahnhofs hin-

aus ins Freie treten, überrascht uns die Oede des Platzes.
Steht man doch in einer Stadt, die fünf- bis sechsmal so

groß ist als Bern, und so kann man sich die Tatsache des

an unsern Verhältnissen gemessen sehr spärlichen Verkehrs
nicht gleich erklären. Ein paar Autos, alte schittere Klapper-
wagen, rasseln vorüber. Die für eine Großstadt wenig zahl-

reichen Passanten sind fast durchwegs schlecht gekleidet. Be-

sonders fällt das an den Frauen auf. Man sieht kaum ein

hübsches Antlitz, wenig schöne Gestalten, keine Grazie, viel-

mehr herbe, alte Mienen. „Da lob' ich mir unsere Spital-
gasse", meinte später ein Freund, mit dem ich mich über

das Straßenbild deutscher Städte unterhielt. Freilich, ein

Angenehmes ist auch dabei: man trifft keine aufgetakelten
Gesichter: Schminke und Lippenstift scheinen vom Toiletten-
tisch der deutschen Frau verschwunden zu sein. Man sagte

mir nachher, so gar grau in grau sehe es auf Straßen und

Plätzen nicht immer aus: es sei Ferienzeit, und die Bevol-
kerungsschicht. die heute in Deutschland noch Schönheit. An-
mut und Reichtum repräsentiere, vergnüge sich eben in den

Ostseebädern und den bayerischen Alpen.
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Kings tri mettent Ixtlbtreis um ben Sabnbof fteben bie
groben, ehemals oornebmen grembenbotels. Sie finb leer
— "benn roer befugt beute Deutfcblanb? Êtntge Duhenb —
üielleicbt aud) bunbert — Sournaliften, bie 3orrefponbenten
ber SBeltpreffe, ein paar 3aufleute, ein paar Neugierige,
tntb bann bas ©efcbmeif) ber Deoifenfchieber. Die Kollaben
ber obern ©tagen mit ber langen prlucbt ber grembemimmer
finb beruntergetaffen; in ben Speiferäumen bes ©rbgefcboffes
[then bie (Säfte oor ibrem ©las Sier ober einem billigen
SNittageffen. 91m Difd) nebenan fpritbt man gerabe baoon,
bafe ber ,,©nglifd)e |>of" näcbftens eingebe.

2Bir fdjlenbern burd) bie 3eil, bie enblos lange ®e=

fchäftsftrahe grantfurts. 5ier pulft bas flehen rafcher; bter
fteben bie mächtigen SBarenbäufer unb ©inbeitspreisgefcbäfte.
Die berüchtigte Nufforberung: „Deutfdje, tauft nicht beim
3uben", bat fich augenfä»einliä) nicht burchsufehen oermocht.
©erabe biefe Säufer erfreuen fich, mie man fofort erlennen
tann, eines befonberen 3ufpruchs, ben 3ablreid)en S. 91.»

ßeuten 3um Droh bie mitten im Salbtag einäeln unb trupp»
toeife ftrafeauf unb =ab marfchieren.

Stbenbs begeben mir uns auf ben Kömerberg, jenen
fhönen ©lab im Seräen bes alten fÇranîfurt, ber einem aus
©oetbes Selbftbiograpbie betanni ift. Seuer bient er als
Dljeaterbübne unb 3ufcbauerraum. Den gamen Sommer
über roerben hier Nbenb für Kbenb greilidjtfpiele gegeben.
Seute ift es bie „3ungfrau oon Orleans".

Dort, roo bie ©äffen auf ben ©lab münben, ift ein
buntes, fröhliches Durcheinanber oon Sublifum, Dbeater»
Ieuten in farbigen 3oftümen — ber SBerbejettel oertiinbet
1500 Slitroirtenbe — S. 9t.=fieuten unb Stablbelmern. Stan
plaiibert, man lacht. Nichts mehr com bebrüdenben, troft»
lofen ©rau bes Nachmittags. Sörnerftöfee. Stan ftrömt 3u
ben ©antreiben. Nor uns jteigt bie prachtoolle Silhouette
l>« Kömers, beffen ©runträume burd) niele 3abrbunberte
bie 3rönungsfeierlid)teiten für bie Staifer bes heiligen rö»
mifchen Neidjes beutfd)er Nation faben, in bie Nacht empor.
Sdjeinroerfer blihen auf; ber Nömer ftebt in gebeimnis»
pollem, raffiniert abgetöntem Sicht. Da ift 3obanna mit
'bretrt Sater unb ben Nachbarn, unb als ber Dunois ruft:
i.Kihtsroürbig ift bie Nation, bie nicht ihr alles freubig
feht an ihre ©bre!" — ba erbebt fid) bonnernber Seifall.
9îiht oon ungefähr, bas fühlt man gleich, finb in biefem
Sommer 1933 biefe Stüde angefeht morben: bie „3ung=
flau", „©gmont", ,,©öb oon Serlidjingen". ©ropaganba
auch hier. Silb um Silb rollt ab, meifterbaft gefpielte
®U3eIf3enen, Staffenbarftellungen oon einbrüdlid)er SBudjt,
dtoa bie 3rönung 3arls in Neims, roo bie Darfteller 3U

Sunberten oor bem grobartigen Stntergrunb agieren.

Die Saufe löft bie Spannung. Stan brängt fich um bie

jöanbroagen mit öeifeen jjrantfurter SSürftel unb Srötd)en,
®ter unb Srombeermoft. Stan fdjmauft unb fdjroaht, bis
aas Sörnerfignal bie Scharen oon neuem oor bie S3ene
tuft. Srot unb Spiele

ßlm anbern Dag führt uns ber Säbeder an bie Orte,
'ata man gefeben haben muh". 3d) gebe bin, obfdjon ich
mn preunb Bin all ber biftorifdjen Stätten, mo man erftens
^-'utrittsgelb 3u be3ablen bat, 3roeitens muffige fluft atmet,
brttterts leinen Nugenblid allein ift, immer ben 3ubringlidjen
«%er 3ur Seite, ber leiertaftenmähig feine anmabenben
(-«lärungen berfagt unb jeben Sefudjer für einen ©fei hält
as fei benn, er betomme ein ergiebiges Drintgelb in bie
•Oanb gebrüdt. Unb bann ber gan3e Sîarft ber gebrudten
|%er, ber 2tnfid)tsfarten unb jo meiter! 3d) bin froh,

oetbes ©eburtshaus am ©rohen ^irfchgraben hinter mir
w haben.

3n ber 3ubengaffe, jeb't Sörneftrahe, ftebt bas Stamm»
oaus ber Notbfchilb, biefes berübmteften unb erfolgreichen

^iubengefchlechts. éier ift es füll; bie Dür ift halb»

offen, ber Hausflur leer, tein flaut im Dreppenbaus. 3d)
3iebe tarn ©lodenftrang, 3meimal, breimal. Niemanb gibt
Sefdjeib. Unb both ift bas iöaus beroobnt. Sott ber Straffe
aus habe ich oorhin gefeben, bah hinter einem gefdjloffenen
Senfter ber Sorbang fich beroegte. Da ift bie Stiege, bie
in ben 3eIIer gebt, oon mo ber fagenbafte ©ebeimgang ins
Nadjbargebäube führt. Steper 9tmfd)el Notbfchilb, ber Se=
grünber bes Kaufes, hatte ihn graben Iaffen, um fein?
Schöbe „eintretenbenfalls" hurtig in Sicherheit bringen 3U
tonnen, ©r foil bes öftern benübt morben fein, fogar in
allerjüngfter 3eit. — — —

Durch tiefbängenbe SBoIten unb peitfchenben Negen gebt
es norboftroärts. Smlba, Sebra, ©ifenach. Die 3üge fahren
merllich langfamer als unfere Sunbesbabnen; bas SBagen»
material ift fdjledjter, abgenühter unb meniger fauber, min»
beftens bie 3meit= unb Dritttlahroagen. Unb mir fifeen
bo<h im D-3ug SafeI=SerIin. 3n Sßeimar fteigen mir um
unb fahren mit bem Sofal3ug nach 3ena. |>ier roollen mir
3toei S3odjen bleiben. (Sdjlub folgt.)

Der erste Schnee.
Von Adolf Holst.

Nein, mer hätte bas gebadjt
Seim _3ur Schule gebn!

Seute morgen um halb acht

2Bar noch nichts 3U fehn.

3eine glode rings im Slreis —
3ebt ift alles 3uderroeih.

2ßie bas roirbelt, tan3t unb fprübt!
SBeih ift jebes Saus.
Unf're Schule felber fiebt
S3ie ein Schneemann aus.
3unge, Sälle nun gemacht!

fleut' gibt's eine ScbneebaIIfd)Ia<bt!

Rundschau.

Es wird verhandelt.

granfreid) bat bas 3 abinett Sarraut nach

febr îur3er Nmtsbauer mieberum g e ft ü r 31. © s tritt an
feine Stelle bas 3 abinett ©bautemps. Ser»
fcbiebene Slätter betonen, bie neue Negierung müffe ftarl
fein, um mit Deutfchlanb erfolgreich oerhanbeln 3U tonnen,
„©ine ftarte Negierung" mürbe bebeuten: Niit ftarter Nüden»
bedung im flanbe felbft. Nlit biefer Nüdenbedung hapert's
momentan. Niemanb roeif), ob fid) ber neue ©remier ent=

fchlieb't, ein oeränbertes ginan3programm oor3uIegen, roel»

djes entmeber bie 3uftimmung aller flintsgruppen ober aber
unter Ser3id)t auf bie Unterftühung oon biefer Seite bie
Dilfe ber Kedjten finbet. 3ebenfaIIs bürfte für bie Siran»
3ofen ber Ntoment getommen fein, 3U mäblen, ob roeiterbin
innerpolitifche ©efichtspunîte bas aufjerpolitifdie 3umarten
mastieren follen, ober ob man aufjenpolitifd) ftabil bleiben
unb barum bie innerpolitifcben fragen burcb einen 3om=
promife. befeitigen mill.

©s mirb 3U Serb anbiungen 3mifchen Serlin
unb ©aris tommen, baüiber beftebt tein 3meifel. 2Bar=

um, bas bat feine ©rünbe unb eine 3iemlicb lange Sor»
gefchichte. Der Nîeifter im Spiel ift Ntuffolini.
Nugenblidlich ift fein ftärtftes Drudmittel bie Drohung, eben»
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Rings in weitem Halbkreis um den Bahnhof stehen die
großen, ehemals vornehmen Fremdenhotels. Sie sind leer
— "denn wer besucht heute Deutschland? Einige Dutzend —
vielleicht auch hundert — Journalisten, die Korrespondenten
der Weltpresse, ein paar Kaufleute, ein paar Neugierige,
und dann das Geschmeiß der Devisenschieber. Die Rolladen
der obern Etagen mit der langen Flucht der Fremdenzimmer
sind heruntergelassen: in den Speiseräumen des Erdgeschosses
sitzen die Gäste vor ihrem Glas Bier oder einem billigen
Mittagessen. Am Tisch nebenan spricht man gerade davon,
daß der „Englische Hof" nächstens eingehe.

Wir schlendern durch die Zeil, die endlos lange Ge-
schäftsstraße Frankfurts. Hier pulst das Leben rascher: hier
stehen die mächtigen Warenhäuser und Einheitspreisgeschäfte.
Die berüchtigte Aufforderung: „Deutsche, kauft nicht beim
Juden", hat sich augenscheinlich nicht durchzusetzen vermocht.
Gerade diese Häuser erfreuen sich, wie man sofort erkennen
kann, eines besonderen Zuspruchs, den zahlreichen S. A.-
Leuten zum Trotz die mitten im Halbtag einzeln und trupp-
weise straßauf und -ab marschieren.

Abends begeben wir uns auf den Römerberg, jenen
schönen Platz im Herzen des alten Frankfurt, der einem aus
Goethes Selbstbiographie bekannt ist. Heuer dient er als
Thsaterbühne und Zuschauerraum. Den ganzen Sommer
über werden hier Abend für Abend Freilichtspiele gegeben.
Heute ist es die „Jungfrau von Orleans".

Dort, wo die Gassen auf den Platz münden, ist ein
buntes, fröhliches Durcheinander von Publikum, Theater-
leuten in farbigen Kostümen — der Werbezettel verkündet
IM Mitwirkende — S. A.-Leuten und Stahlhelmern. Man
vlaudert, man lacht. Nichts mehr vom bedrückenden, tröst-
losen Grau des Nachmittags. Hörnerstöße. Man strömt zu
bm Bankreihen. Vor uns steigt die prachtvolle Silhouette
bes Römers, dessen Prunkräume durch viele Jahrhunderte
die Krönungsfeierlichkeiten für die Kaiser des heiligen rö-
mischen Reiches deutscher Nation sahen, in die Nacht empor.
Scheinwerfer blitzen auf: der Römer steht in geheimnis-
vollem, raffiniert abgetöntem Licht. Da ist Johanna mit
ihrem Vater und den Nachbarn, und als der Dunois ruft:
„Nichtswürdig ist die Nation, die nicht ihr alles freudig
setzt an ihre Ehre!" — da erhebt sich donnernder Beifall.
Nicht von ungefähr, das fühlt man gleich, sind in diesem
Sommer 1333 diese Stücke angesetzt worden: die „Jung-
frau", „Egmont". „Götz von Berlichingen". Propaganda
auch hier. Bild um Bild rollt ab, meisterhaft gespielte
Nnzelszenen, Massendarstellungen von eindrücklicher Wucht,
etwa die Krönung Karls in Reims, wo die Darsteller zu
Hunderten vor dem großartigen Hintergrund agieren.

Die Pause löst die Spannung. Man drängt sich um die
Handwagen mit heißen Frankfurter Würstel und Brötchen,
Bier und Brombeermost. Man schmaust und schwatzt, bis
aas Hörnersignal die Scharen von neuem vor die Szene
wft. Brot und Spiele

Am andern Tag führt uns der Bädecker an die Orte,
â man gesehen haben muß". Ich gehe hin, obschon ich

à Freund bin all der historischen Stätten, wo man erstens

^ntrittsgeld zu bezahlen hat, zweitens muffige Luft atmet,
mttens keinen Augenblick allein ist, immer den zudringlichen
Wrer zur Seite, der leierkastenmäßig seine anmaßenden
Erklärungen hersagt und jeden Besucher für einen Esel hält,
rs sei denn, er bekomme ein ergiebiges Trinkgeld in die
Hand gedrückt. Und dann der ganze Markt der gedruckten
öührer, der Ansichtskarten und fo weiter! Ich bin froh,

oethes Geburtshaus am Großen Hirschgraben hinter mir
w haben.

In der Judengasse, jetzt Börnestraße, steht das Stamm-
Aus der Rothschild, dieses berühmtesten und erfolgreichsten
dwanzjudengeschlechts. Hier ist es still: die Tür ist halb-

offen, der Hausflur leer, kein Laut im Treppenhaus. Ich
ziehe am Glockenstrang, zweimal, dreimal. Niemand gibt
Bescheid. Und doch ist das Haus bewohnt. Von der Straße
aus habe ich vorhin gesehen, daß hinter einem geschlossenen

Fenster der Vorhang sich bewegte. Da ist die Stiege, die
in den Keller geht, von wo der sagenhafte GeHeimgang ins
Nachbargebäude führt. Meyer Amschel Rothschild, der Be-
gründer des Hauses, hatte ihn graben lassen, um sein?
Schätze „eintretendenfalls" hurtig in Sicherheit bringen zu
können. Er soll des öftern benützt worden sein, sogar in
allerjüngster Zeit. — — —

Durch tiefhängende Wolken und peitschenden Regen geht
es nordostwärts. Fulda, Bebra, Eisenach. Die Züge fahren
merklich langsamer als unsere Bundesbahnen: das Wagen-
material ist schlechter, abgenützter und weniger sauber, min-
bestens die Zweit- und Drittklaßwagen. Und wir sitzen

doch im O-Zug Basel-Berlin. In Weimar steigen wir um
und fahren mit dem Lokalzug nach Jena. Hier wollen wir
zwei Wochen bleiben. (Schluß folgt.)

Der erste Aeliriee.
Von VâoU Holst.

Nein, wer hätte das gedacht

Beim zur Schule gehn!
Heute morgen um halb acht

War noch nichts zu sehn.

Keine Flocke rings im Kreis —
Jetzt ist alles zuckerweiß.

Wie das wirbelt, tanzt und sprüht!
Weiß ist jedes Haus.
Uns're Schule selber sieht

Wie ein Schneemann aus.
Junge, Bälle nun gemacht!

Heut' gibt's eine Schneeballschlacht!

Ds wir«! verlranlieft.

Frankreich hat das Kabinett Sarraut nach
sehr kurzer Amtsdauer wiederum gestürzt. Es tritt an
seine Stelle das Kabinett Chautemps. Ver-
schiedene Blätter betonen, die neue Regierung müsse stark
sein, um mit Deutschland erfolgreich verhandeln zu können.
„Eine starke Regierung" würde bedeuten: Mit starker Rücken-
deckung im Lande selbst. Mit dieser Rückendeckung hapert's
momentan. Niemand weiß, ob sich der neue Premier ent-
schließt, ein verändertes Finanzprogramm vorzulegen, wel-
ches entweder die Zustimmung aller Linksgruppen oder aber
unter Verzicht auf die Unterstützung von dieser Seite die
Hilfe der Rechten findet. Jedenfalls dürfte für die Fran-
zosen der Moment gekommen sein, zu wählen, ob weiterhin
innerpolitische Gesichtspunkte das außerpolitische Zuwarten
maskieren sollen, oder ob man außenpolitisch stabil bleiben
und darum die innerpolitischen Fragen durch einen Kom-
promiß beseitigen will.

Es wird zu Verhandlungen zwischen Berlin
und Paris kommen, darüber besteht kein Zweifel. War-
um, das hat seine Gründe und eine ziemlich lange Vor-
geschichte. Der Meister im Spiel ist Mussolini.
Augenblicklich ist sein stärkstes Druckmittel die Drohung, eben-


	Ferientage in Hitler-Deutschland

